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Schweizerische

Zeitschrift für Forstwesen
Organ des Schweizerischen Forstvereins

95. Jahrgang April 1944 Nummer 4

Referate
gehalten anläßlich der Generalversammlung des Vereins industrieller Kohlenverbraucher am 20.
November 1943, in Zürich, von Forstinspektor ^4. ScAZa^er (Chef der Gruppe Brennholz) und
Dr. V. Zimmert (Chef der Gruppe Torf), Sektion für Holz des Kriegs-Industrie- und -Arbeits-
Amtes.

I. Die Brennholzversorgung der industriellen Kohlenverbraucher
Wenn ich mir erlaubt habe, Ihrem ehrenvollen Auftrage Folge zu

leisten und in Ihrem Kreise über die Brennholzversorgung industrieller
Unternehmen zu sprechen, so bin ich mir bewußt, daß meine Aus-
führungen für Sie nicht die Bedeutung haben werden, wie zum Beispiel
die beiden Vorträge, die von den Herren Dr. 1U. 77oto und Direktor
7/. Mes2 an der Generalversammlung des ScAweizeràcAere Unergde-
ÄowsMmerafere'yeröcmdes vom 23. März 1943 iiöer cfe« iwcfwstrieWe« KoA-
fcwver&rawcA 7w cfer ScAioeiz und über die TJfeÄtfrmfäfsz-ersor^wwr/
scAwefzemcAew Zwefwsfrie gehalten wurden*; denn das Brennholz nimmt
bekanntlich im Brennstoffhaushalt der Industrie ein bescheidenes Plätz-
chen ein unter dem Namen «Ersatzbrennstoffe»; als solcher hat es

einige Freunde, die ihm zugute halten, daß es auch wirklich und fast
hundertprozentig verbrennt, und dazu eine minimale Aschenmenge er-
gibt; andere wieder werfen ihm vor, es sei einem hohen Dampfdruck
nicht zuträglich und koste zuviel. So oder so, Ersate&rewnsfo# Asf twitf
Wdöf das BreranAofe /Tir <Z«e mcfwsfrie/fere Gro/fverftrawcAer, darüber
sind wir Forstleute uns voll und ganz klar. Denn müßte es in stark
vermehrtem Maße oder gar vollständig Kohle und Heizöl ersetzen,
so wären in rund zwei Jahrzehnten alle unsere Waldungen der Ebene
und der Alpen kahlgeschlagen und in Flammen aufgegangen; mit
andern Worten heißt dies, unser liebes Schweizerländchen hätte zu
existieren aufgehört.

Vorübergehend allerdings gibt es Zeiten, wo dieser sonst so be-
scheidene Ersatzbrennstoff plötzlich dazu berufen wird, seine Aschen-
brödelrolle aufzugeben, um ganz eigentlich die hohe Aufgabe eines
« Retters in der Not » zu übernehmen. Es sei an die Lage erinnert, wie
sie sich im Januar und Februar 1943 zeigte, als allen Ernstes und des

'* Diese beiden, in den Nummern 7—10, 1943, der Zeitschrift « Der Schwei-
zerische Energie-Konsument », veröffentlichten Vorträge sind auch als
So7idera&<7n(c/c : « Die Energieversorgung der schweizerischen Industrie »

erhältlich (Verlag : Schweiz. Energie-Konsumenten-Verband, Usteristraße 14,
Zürich. Preis Fr. 2.-—).
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bestimmtesten mit schwerwiegenden Stockungen in den Kohlenzufuhren
gerechnet werden mußte. Damals erging an die Forstwirtschaft der
dringende Ruf, recht kurzfristig zirka 2,5 Mz'ffiowe« Sfer Bre««Aofz
zwsäteficA öereiteMSfeffe«, von denen direkt zwar verhältnismäßig wenig,
indirekt aber, was allzu leicht übersehen wird, der größte Teil der
Industrie zugute kam; denn das verlangte Brennholz diente dazu, den
ffaMS'braMfZ ganz mit Holz zu versorgen, um Kohle für die Industrie frei zu
bekommen. Ein kleines Beispiel läßt erkennen, was die im vergangenen
Frühjahr der Forstwirtschaft zugemutete Leistung bedeutete. Eine
einzige Million Ster ergibt eine 1 Meter hohe und 1 Meter breite Holz-
beige, die ziemlich genau von Zürich nach Warschau 1000 km)
reicht. Die Forstwirtschaft hat im großen und ganzen die ihr gestellte
Aufgabe bewältigt. Zu Land und in der Stadt ist heute das notwendige
Brennholz vorhanden, ist die Fersor<7«K<7 /w de« öevorsfeAewde« IFm-
fer (7esle/;erf. Wo Stockungen in den Zufuhren eintraten, gingen sie

zurück auf den Mangel an Arbeitskräften und auf den Umstand, daß in
gewissen Gebirgswaldungen im Sommer wohl Holz geschlagen, nicht
aber an die Wege geschleppt, das heißt « gerückt », und ohne Schnee
nicht ins Tal transportiert werden kann.

Wenn man die Zusammenhänge zwischen Kohlenversorgung und
Brennholzversorgung, die hier nur andeutungsweise aufgedeckt wur-
den, im Auge behält und sie richtig würdigt, dann wird es begreiflich,
daß ich als Forstmann lieber, und mit einem gewissen Stolz, vom
« Retter in der Not », als vom « Ersatzbrennstoff » Holz rede.

Meine Herren, ich will Sie während der kurzen Zeit, die mir zur
Verfügung steht, nicht mit statistischem Material oder mit rationie-
rungstechnischen Kleinigkeiten belästigen. Es liegt mir vielmehr daran,
das gegenseitige Verständnis zu fördern und ich glaube, es geschehe
dies am besten, wenn ich vorerst eöFr/e /Zrsf;c«rf,?cA«/ff/cAe
/e.sffef/e und wenn ich Sie mit ScwderAeife« der /or.sfffc/m«,
Rrodw/cfio« bekannt mache.

Daß dem schweizerischen Wald neben der Aufgabe der Erzeugung
von Holz auch die Rolle des ScAKfewa/des, mit allen ihren Auswir-
klingen auf forstwirtschaftliche Maßnahmen, zufällt, brauche ich dabei
nicht besonders zu erwähnen.

Die immer und immer wieder vernehmbare Bemerkung, bei wach-
sender Brennstoffnot ertrüge der Schweizer Wald ohne weiteres noch
stärkere Nutzungen, läßt es als nützlich erscheinen, vorerst dem Begriff
« VMf2««(7 » einige Worte zu widmen. Jeder Wald stellt ein Holzkapital
dar, von dem man jährlich einen gewissen Holzertrag erwartet. Dieser
jährliche Ertrag wird auf Grund von Erhebungen über den vorbände-
nen Holzvorrat berechnet und als jährlicher Hiebsatz oder als jährliche
Nutzung bezeichnet. Gelangt diese jährliche zulässige Nutzung nicht
zum Schlag, so nimmt der Vorrat zu, wird also das Holzkapital geäuf-
net; wird aber mehr als die jährlich zulässige Holzmenge geschlagen,
so wird damit der Vorrat verringert, das Holzkapital geht zurück. Wie
der Zinsbetrag (abgesehen selbstverständlich vom Zinsfuß) abhängig
ist von der Größe des Geldkapitals, so hängt der mengenmäßige Ertrag
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eines Waldes grundsätzlich auch ab von der Größe des Holzkapitals,
vom Holzvorrat. Mit andern Worten : « Z/ofe wäcAsZ aw Z/ofe. »

Schlagen wir mehr als den jährlich zulässigen Hiebsatz, dann leben
wir vom Kapital und stehen eben eines Tages als bestrafte Rentner
vor dem Nichts. Vergessen wir doch nie, daß wir heute Holz nutzen
können, weil uns unsere Vorfahren intakten Wald überliefert haben.
Es ist eine hehre Aufgabe unserer Generation, trotz schwerer Zeiten,
sich dieser Pflicht auch ihren Nachfahren gegenüber zu erinnern.

Glücklicherweise ist der in den Waldwirtschaftsplänen festgelegte
Hiebsatz nicht etwas absolut Starres. Vornutzungen und Einsparungen
können sich über einige Jahre erstrecken. Dank dem gutorganisierten
Forstwesen hat denn auch (fer scÄweizenscAe JFaM (fie seif (few Winter
Z940/Z94f r>orgrescÄne&e«e jä/jrZicAe «wcferf/iafö- 5is zrm/acAe AT(tezmg(

er/r«(/ee, ohne allzu großen Schaden zu leiden. Immerhin offenbaren
sich dem Fachmann da und dort Lücken, die zu äußerster Vorsicht
mahnen. Das Problem der Übernutzungen muß mit größter Wachsam-
keit verfolgt werden, und man muß sich absolut klar darüber sein,
daß diesen Übernutzungen Grenzen gesetzt sind, soll schließlich nicht
der Waldbestand als solcher gefährdet werden. Denn der Wald, in
seinem Aufbau und in seiner Zusammensetzung aus jungen und alten
Bäumen, bildet ein Ganzes, das recht empfindlich ist. Stören wir das
Gleichgewicht, so kommt jeder Waldbestand in Gefahr, beim kleinsten
Sturm zusammenzustürzen wie ein stolzes Gebäude, aus dem einzelne
wichtige Bauelemente entfernt wurden.

Zu den Vorschriften über die Nutzungen gesellen sich nun all die
Faktoren, die zwar mengenmäßig auf die Holzschläge ohne Einfluß
sind, dafür aber um so mehr Bedeutung haben für die « Art der
Nutzungen ».

In den sc/nceizeriscAera Waicta^era wurden vor tfewr Kriegr rund
50 % VwfzAofe und 50 % BrewwAote genutzt. Vielerorts steht das Ver-
hältnis heute auf 70 % Brennholz zu 30 % Nutzholz. Gehen wir, zur
Erklärung dieser Zahlen, vom einzelnen Baum aus. Dieser setzt sich
aus dem Stamm und aus der Krone, den Ästen, zusammen. Der Stamm
liefert wertvolles Nutzholz, aus dem Bretter und Schnittwaren erzeugt
werden; die Äste wandern ins Brennholz. Die gleichen Verhältnisse
herrschen innerhalb eines gesamten Waldbestandes, wo kleine unter-
drückte, fehlerhafte Bäume den Brennholzanfall mehren, schöne Bäume
aber reich an Nutzholzausbeute sind. Durch Anzeichnungen von Durch-
forstungen und von sogenannten Säuberungshieben waren die Forst-
leute seit Kriegsausbruch mit Erfolg bestrebt, die Brennholznutzungen
zu erhöhen. Man kann aber von ihnen nicht verlangen, daß sie eigent-
liebes Nutzholz zu Brennholzscheitern aufarbeiten lassen, so wenig wie
man von einem Fabrikherrn erwarten darf, daß er aus hochwertigem
Stahl billige Gartenhäge herstellt oder von einem Landwirt, aus fein-
stem Tafelobst wohlfeilen Most herzustellen. Die Forstwirtschaft ist an
die äußerste Grenze dessen gegangen, was ihr in bezug auf die Aus-
Scheidung von Brennholz zugemutet werden kann. Tausende von
Stämmen recht guter Qualität, die ebensogut Schnittwaren hätten er-
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geben können, sind, um der Brennholznot zu steuern, zu Brennholz
aufgerüstet und zum Brennholzpreis verkauft worden. Der dadurch
der Forstwirtschaft erwachsene finanzielle Verlust ist sehr beträchtlich.
Als im letzten Frühjahr dann der Ruf nach nochmaliger Erhöhung der
Brennholzlieferungen erschallte, konnte er nur noch erhört werden unter
der Bedingung, daß eigentliches Nutzholz zu Nutzholzpreisen für Brenn-
zwecke abgegeben werden konnte. Der entsprechende Entscheid wurde
vom Kriegs-Industrie- und Arbeits-Amt gefällt, und die Sektion für
Holz hat die notwendigen Ausführungsvorschriften erlassen. Wirt-
schaftlich sind diese Ausnahmebestimmungen erträglich, da für Brenn-
zwecke selbstverständlich die wertmäßig geringsten Stämme und
Trämel abgegeben werden, deren Preis wenig vom eigentlichen Brenn-
holz differiert. Das ganze Vorgehen war und ist auch heute noch durch
außerordentliche Verhältnisse bedingt und entspringt einer Notlage.

Nebenbei sei erwähnt, daß die zur Sicherstellung der Brennholz-
Versorgung oft in den Vordergrund gestellten und geforderten BotZwra-

die ihnen zugedachte Aufgabe nicht zu erfüllen vermögen. Da
wahllos alles geschlagen wird, ergeben sie in der Regel verhältnismäßig
viel Nutz- und wenig Brennholz.

Was die Hotearfere anbelangt, diktiert wieder höhere Gewalt. Es

tut der Forstwirtschaft leid, dem täglichen Ruf nach Zuteilung von
Buchenholz nicht Folge leisten zu können. Der scAieeisenscAe IFnM
setzt sich zu drei Viertel aus AmMAofe zusammen. Der verbleibende
Viertel Laubholz besteht auch nicht nur aus Buchen, sondern darin
sind Eichen, Eschen, Erlen, Pappeln und andere nicht gerade berühmte
Brennhölzer enthalten. Die BwcAew aber werden in erster Linie bean-
sprucht zur Ersetzung des fehlenden Benzins; als fester Treibstoff sind
sie unentbehrlich. Der Mangel an einheimischem Buchenholz hat übri-
gens vor dem Krieg dazu geführt, daß jährlich rund 250 000 Ster
Buchenholz eingeführt wurden, trotzdem zu gleicher Zeit ganz allge-
mein eine ausgesprochene, für die schweizerische Forstwirtschaft recht
unangenehme Brennholz-Absatzstockung herrschte. Der Strom der Ein-
fuhr ist heute versiegt, und es bleibt uns kein anderer Ausweg, als uns
anzupassen und mit den eigenen Produkten auszukommen.

Ähnlich ist die Lage in bezug auf die BreraraAofesorfera. Gern wür-
den wir dem Wunsche um Zuteilung von nur gutem Spältenholz gerecht
werden. In jedem Schlage fallen aber neben diesem hochwertigen Pro-
dukt auch Rugel und Holz IL und III. Klasse an, dann Äste, die zu
Wellen verarbeitet werden, und schließlich in den Rodungen auch
Stöcke. Die Sektion für Holz ist bestrebt, alle diese Brennholzsorten
unter Berücksichtigung der Verwendungsmöglichkeiten, aber auch unter
Berücksichtigung gewisser wirtschaftlicher Faktoren (wie Transport-
Verhältnisse) gerecht auf die verschiedenen Verbrauchsgruppen zu ver-
teilen. Unmöglich kann sie aber all den ihr zugehenden Wünschen
Rechnung tragen. Sie ist außerstande, etwas anderes zuzuteilen, als
eben der Schweizerwald produziert, mag es auch da und dort etwas
hart erscheinen und mag vielleicht manch direkt Beteiligtem gelegent-
lieh das « Vogel-friß-oder-stirb »-Verschen in den Sinn gekommen sein.
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Noch einen letzten Umstand bitte ich Sie nie zu vergessen. Wenn
wir ffofe /wr c/e« IFm/er 7944/1945 zur Verfügung haben wollen,
müssen wir dieses schon im jetzigen Winter 1943/1944 schlagen; mit
dem Anzeichnen der Schläge, der ersten vorbereitenden und recht zeit-
raubenden Arbeit, hat der Forstmann bereits im Juni 1943 begonnen.
Mögen Sie an all dies denken, wenn wir Sie gelegentlich, scheinbar
etwas allzu frühzeitig, mit Brennholzanfragen belästigen; es liegt in
Ihrem Interesse, wenn wir dies tun. Denn das Schlagen, das Transpor-
tieren, und vor allem das Trocknen des Holzes brauchen nun einmai
nach naturgegebenen Gesetzen ein bis anderthalb Jahre.

Damit habe ich Ihnen einige Eigenarten des Waldes geschildert,
denen wir uns anpassen müssen; es bestehen Fesseln rein sachlicher
Natur, die wir mit dem besten Willen nicht zu sprengen vermögen.

Daneben unterliegt der Wald und sein Betrieb aber auch aßgmmeMJ
<7W#/gre?i Gesefee«. Zwischen Produkt und Preis be-
stehen Beziehungen, die der Bereitstellung von Holz förderlich sein
können oder sich ihr in den Weg stellen. Nehmen wir als Beispiel drei
Wälder; einer liegt nahe bei einer Stadt, der andere in den waldreichen
Voralpen, der dritte irgendwo hinten in einem unzugänglichen Ge-

birgstal.
Im sZacZ/reaAe«. IFakZ wird alles, was bei der Nutzung anfällt, auf-

gerüstet und zum Verkauf gebracht, vom guten Stammholz bis zum
wenig wertvollen Astmaterial; alle diese Sortimente finden Absatz und
lassen dem Waldbesitzer einen Gewinn. Kaum daß etwas Reisigmaterial
auf den Schlagflächen zurückbleibt, das von der Stadtbevölkerung als
Leseholz noch gesammelt wird.

Anders liegen die Verhältnisse schon im Fore//?ew<7eôie/. Hier
macht sich die Tatsache geltend, daß alle Holzpreise franko verladen
Abgangsstation festgelegt sind. Mit der Entfernung eines Waldes von
den Wohnstätten, dem Verbrauchsort oder einer Bahnstation wachsen
somit die Transportkosten. Aber nicht nur das; im allgemeinen nehmen
gleichzeitig auch die eigentlichen Aufrüstungs- und Rückkosten zu;
denn der Arbeiter, der abends nicht nach Hause zurückkehren kann,
verlangt eine erhöhte Entschädigung. Dazu kommt, daß es gleichviel
kostet, einen Ster aufzurüsten, der aus hochwertigem oder aus minder-
wertigem Holz besteht. Im Gegenteil; häufig verlangt die Aufrüstung
eines Asthaufens, der im Verkaufspreis tief steht, mehr Umtrieb und
Kosten als die Herstellung eines wertvollen Spalten- oder Rugelsters.
Dadurch entstehen Spannungen zwischen Ausgaben und Erlös, die der
Verwertung der minderwertigen Holzsortimente hinderlich sind. Eine
Folge davon ist, daß in abgelegenen Waldungen in vermehrtem Maße
Schlagrückstände, wie Astmaterial und minderwertige Brennholzrugel,
ungenutzt liegen bleiben.

Diese Verhältnisse können sich in ganz a&gmfegrereera, wwzwgäre#-
h'cÄew Geö/rgrswak/MMgrew so zuspitzen, daß ganze Schläge aus wirt-
schaftlichen Überlegungen undurchführbar sind. Ihre Aufrüstung, ihr
Transport ins Tal und an die Bahn übersteigen den Erlös. So lassen sich
die in vielen Bergwaldungen, trotz Brennstoffnot, heute noch ver-
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faulenden Schlagrückstände und durchschnittlich hohen, brachliegenden
Ilolzvorräte erklären. Dem Problem suchte man durch die Bildung von
Ausgleichskassen beizukommen. Diesen Bestrebungen blieb bis heute
der Erfolg leider versagt. Hingegen hat das Eidg. Volkswirtschafts-
département seit anfangs 1942 dem Kriegs-Industrie- und -Arbeits-
Amt einen Sowcfer/cred# zur Verfügung gestellt, mit dessen Verwaltung
die Sektion für Holz beauftragt ist. Er dient der Förrömmgr <ier Bre/m-
AoteprocBBcG'o«. Aus ihm werden, auf begründetes Gesuch hin und nach
Kontrolle der Abrechnungen durch die zuständigen kantonalen Forst-
organe, an einzelne Waldbesitzer Beiträge ausbezahlt, um sie vor Ver-
lusten zu bewahren und ihnen einen kleinen Reinertrag auf den Brenn-
holznutzungen zu sichern. Etwa 100 000 Ster konnten bis heute auf
diese Art zusätzlich der Brennholzversorgung zugeführt werden. Außer-
dem bedeutet die ganze Aktion Ge&irgrsM/e im besten Sinne des Wor-
tes; denn sie bringt nicht bloß Almosen, sondern Arbeit in abgelegene
Bergtäler.

Seit Beginn des Krieges ist man zudem bestrebt, Schlagrückstände
und abgelegene Waldungen der Herstellung von zugänglich
zu machen. Der Erfolg darf als sehr befriedigend bezeichnet werden.
Dank einer strengen Holzkohle-Marktordnung haben sich auf diesem
Gebiete, zum Unterschied vom Brennholz, verschiedene Brm«MS(/ZeZc'As-
tessere einführen lassen, deren Auswirkung eine sehr glückliche und
der Produktion förderliche ist. Es ist hier nicht der Ort, eingehender
auf dieses Problem einzutreten.

Eine wirklich gründliche und vollkommene Lösung des Problems
der Ausnützung von Schlagrückständen und ganzer abgelegener Wal-
düngen vermochten alle diese Vorkehren leider nicht zu bringen. Dies
veranlaßte die Sektion für Holz im vergangenen Frühjahr, als die
Brennstoffnot im Zunehmen begriffen war, nach neuen Wegen zu
suchen. Nachdem schon seit jeher die Truppe und die Internierten auf-
gefordert worden waren, wo immer möglich ihren Brennholzbedarf mit
Lese/iofe zu decken, wurden später auch Aufrufe an die Bevölkerung
zur vermehrten Sammlung von Leseholz erlassen. Die Gebirgskantone
wurden zudem aufgefordert, größere, zusammenhängende Leseholzlose
und nicht nutzbare Bestände der Sektion für Holz zu melden. Es war
beabsichtigt, diese Lose einzelnen, unter Brennstoffnot leidenden Ge-
meinwesen und industriellen Unternehmen gratis zur Verfügung zu
stellen. Die Aufrüstung hätte durch Arbeiter des Holzabnehniers er-
folgen sollen, da die ortsansässige Bevölkerung durch die normalen
Schläge vollauf beschäftigt war. Zur Durchführung der ganzen Aktion
hatte die Sektion für Holz mit dem Sekretariat des Vereins industrieller
Kohlenverbraucher Fühlung genommen, und es drängt mich, dem
Verein für seine wertvolle Mitarbeit den aufrichtigsten Dank unserer
Sektion auszusprechen.

Wenn die Aktion nicht den erwarteten Erfolg hatte, so waren
dafür vor allem drei Gründe verantwortlich : Erstens einmal waren die
Gemeinden und Industrieunternehmen durch den Mehranbau so in An-
spruch genommen, daß mit dem besten Willen weitere Arbeitskräfte für
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Holznutzungen nicht frei gemacht werden konnten. Die Tatsache, daß

es sich in der Regel um Arbeiten in schwierigem Gelände handelte, er-
Schwerte zudem die Lösung der Arbeiterfrage; es fehlte an geeigneten
und geübten Leuten.

Zweitens zeigten Vorberechnungen, daß auch dann, wenn das Holz
vom Waldbesitzer gratis abgetreten wurde, die Gestehungskosten zu
hoch lagen, um die Ausbeutung zu gestatten. Die Sektion für Holz
hatte gehofft, diesem Hindernis aus dem Wege zu gehen, indem Wald-
besitzer und Holzverbraucher direkt miteinander verkehrten, unter Aus-
Schaltung von Zwischengewinnen durch den Handel.

In dritter Linie aber wirkte sich ganz offenkundig die im Verlaufe
des Sommers festgestellte größere Kohlenzufuhr ungünstig auf die
ganze Leseholzaktion aus. Ob zu Recht oder Unrecht, und ob nicht
vielleicht da und dort eine allzu optimistische Beurteilung der Lage
Platz gegriffen hat, darüber möchte ich weder urteilen noch ent-
scheiden.

In der ursprünglich geplanten Form hat der Plan der vermehrten
Verwertung des Leseholzes, wobei dieser Begriff im weitesten Sinne
des Wortes gedacht ist, sich also nicht verwirklichen lassen. Dagegen
hat sich daraus die Aufrüstung von sogenanntem «ffac/cAote» entwickelt,
(Ich verweise in dieser Beziehung auf die Weisung Nr. 9 BH der Sektion
für Holz vom 20. November 1942 über Herstellung, Abgabe und Bezug
von Hackholz.) Es haben sich einige, mit den Verhältnissen in den
Bergen vertraute, unternehmungslustige Firmen der Sache angenom-
men. Die Sektion für Holz teilt diesen bestimmte Leseholzlose zu. Die
Firmen übernehmen die Aufrüstung der Lose und verarbeiten diese in
der Regel zu dem für den Transport geeigneten, verbrauchsbereiten
« Ilackholz », das heißt zu einem Material, das aus Klötzchen von durch-
schnittlich 10 cm Länge und 3 bis 7 cm Durchmesser besteht. Die Abgabe
erfolgt zum Selbstkostenpreis, der im Einvernehmen mit der Sektion
für Holz von der Eidgenössischen Preiskontrollstelle in jedem einzelnen
Fall genehmigt wird. Diese Unternehmen, von denen ich die Firma
Steinmann & Storz in Chur erwähnen möchte, haben also den Verbrau-
ehern die Sorge um die Aufrüstung des Holzes abgenommen und leisten
damit der Landesversorgung mit Brennholz wertvolle Dienste. Erst
in letzter Zeit sind auch Stockungen im Absatz dieses Materials ein-
getreten, wieder ganz offensichtlich als Folge der zunehmenden Reser-
ven an andern Brennstoffen.

Meine Herren, diese Ausführungen mögen Ihnen gezeigt haben,
daß nichts unversucht geblieben ist, um die in den Schweizer Waldun-
gen vorhandenen Brennholzvorräte der Landesversorgung zuzuführen;
sie werden Ihnen aber auch die Greisere aufgedeckt haben, «w röte wir
firefumtfew sM Diese sind teils materieller, teils wirtschaftlicher Natur.
Sie sind uns gesteckt in bezug auf die Mengen, auf die Qualitäten und
auf die Holzarten.

Meine Ausführungen mögen Ihnen aber auch helfen, die für die
Versorgung der Industrie mit Brennholz erlassenen Vorschriften zu
verstehen. Es kann nicht meine Aufgabe sein, die getroffenen Ratio-
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nierungsmaßnahmen im einzelnen zu besprechen. Auch hier sei nur an
einige wesentliche Punkte erinnert.

Als industrielle Großverbraucher im Sinne der Vorschriften über
die Rationierung der festen Brennstoffe gelten die Firmen, deren jähr-
licher Bedarf an Industriekohle mehr als 60 Tonnen beträgt. Diese
Industrien werden auch kurzweg « Cnröo-.Be2%er » genannt.

Ein Sorgenkind war und ist auch heute noch die Festlegung des
Brennholzbedarfes. In dieser Beziehung macht sich auf der ganzen
Linie, nicht nur bei der Industrie, sondern auch im Hausbrand und
Gewerbe der Maigre/ efwer aZh/ememew tmd ner&mdZZcAera Brewwsfo//-
ner&rawcÄss7aZ7sZl/e unangenehm bemerkbar. Der Krieg hat hier eine
Lücke aufgedeckt, die unbedingt geschlossen werden muß, trotz unver-
kennbarer Schwierigkeiten. Wenn Ihnen daher gelegentlich ein Er-
hebungsformular zufliegt und auch nach dem Kriege zufliegen wird,
bitten wir Sie um wohlwollende Behandlung. Wir werden Sic nur in-
soweit mit Papier belästigen, als es unbedingt notwendig ist, und als
wir aus den verlangten Zahlen wichtige Schlüsse zu ziehen vermögen.

Die Carbo-Bezüger erhalten Holzzuteilungen einmal auf Grund
eines «Holzbasiskontingentes», dann als «Kohlenersatz in Holz».

Das //ote&asis/confmg'enf ist der von der Firma nachgewiesene,
vom zuständigen Brennstoffamt überprüfte Vorkriegsverbrauch an
Brennholz einer Firma; als Vorkriegsverbrauch wird der Verbrauch
im Jahre 1938 angenommen oder dann der durchschnittliche Verbrauch
in den Jahren 1937 bis 1939. Für die Zuteilung des Holzes zuständig
sind im allgemeinen die Brennstoffämter der Kantone, in einzelnen
Kantonen die Gemeinde-Brennstoffämter. Die Firmen melden den Be-
darf auf dem vom Kanton erlassenen Meldeformular. Für das Jahr
1943/1944 beträgt die Zuteilung 40 % des Basiskontingentes. Besondere
Maßnahmen mußten getroffen werden für Firmen, die vor dem Kriege
ihren Brennstoffbedarf zum größten Teil mit abgehendem Packmaterial,
wie Kisten und Brettern, deckten, die heute oft infolge der Verven-
dung von Ersatz-Packmaterial nicht mehr zur Verfügung stehen.

Der « KoÄ/enersate m 7/ofe » besteht erst seit dem Frühjahr 1943.
Die Zuteilungen erfolgen durch die Sektion für Holz, im Einvernehmen
mit der Sektion für Kraft und Wärme, Grwpye meZwsZmZZe KoÄZew-
veröraMCÄer, Basel. Es handelt sich um eine Sondermaßnahme, die ge-
regelt wird durch die sich im Besitze jedes Carbo-Bezügers befindliche
Weisung Nr. 17 BII der Sektion für Holz vom 28. Mai 1943.

Es drängt mich, beim « KoÄZenersate m /7ofe » etwas länger zu
verweilen; denn es scheinen in dieser Beziehung Mißverständnisse zu
herrschen, die einer Abklärung bedürfen.

Im FräÄjaftr 7943, als die Kohlenzuteilungsquote neuerdings ge-
senkt werden mußte, wurden die Caröo-ße2:M<7er ersfmaZs emäcMgrf,
aZs Frsate für die ausfallende Kohle etwas BrnraraAofe gw öedeAen, wo-
bei der Anspruch auf durchschnittlich 10 % des Kohlenbasiskontin-
gentes festgelegt wurde. Die Firmen wurden durch die Sektion für
Kraft und Wärme schriftlich aufgefordert, ihren Anspruch, ihre Bestel-
hingen, ebenfalls schriftlich bekanntzugeben. Den industriellen Unter-
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nehmen, die sich damals meldeten und die sich überdies schriftlich zur
Abnahme des Holzes verpflichtet hatten, wurden von der Sektion
für Holz die notwendigen Zuteilungen gemacht. Die Sicherstellung der
benötigten Holzmenge verlangte seitens der Sektion für Holz den Kan-
tonen und Waldbesitzern gegenüber recht einschneidende, forstliche
Vorschriften; denn die Bereitstellung des Holzes mußte in einer Zeit
erfolgen, wo die Hauptschläge, die Winterschläge, ihrem Ende ent-
gegengingen. So mußte in jenem Momente, wie schon erwähnt, erstmals
auf das Nutzholz gegriffen und solches für Brennzwecke ausgeschieden
werden. Zum Teil war es sogar notwendig, bereits in den Sägereien
liegendes Holz zu beanspruchen. Alle diese Maßnahmen wurden in
jenem Augenblick, unter dem Zwang der Verhältnisse und angesichts
der drohenden Brennstoffnot, als erträglich hingenommen. Erst die
später einsetzende Zunahme der Kohleneinfuhren führten im Verlaufe
des Sommers da und dort zu Spannungen. Verschiedene Firmen er-
suchten um Rückgängigmachung der Bestellung und wollten auf die
Holzabnahme verzichten. Zweifelsohne glaubten sie dem Lande und
dem Walde dadurch einen Dienst zu erweisen, in der Meinung, das
Holz könne leicht anderweitige Verwendung finden und so zur Be-

hebung der allgemein bekannten Brennholznot und zur Verminderung
der forstlichen Übernutzungen beitragen. Leider handelt es sich um
Trugschlüsse, und die Sektion für Holz konnte den meisten Begehren
nicht Folge geben, denn die Industrielose waren seinerzeit, auf Wei-
sung der Sektion für Holz, von den Kantonen auf die einzelnen Liefe-
ranten mit viel Mühe verteilt und gemäß Kreisschreiben Nr. 17 BH
besonders zusammengestellt worden. Sie eignen sich für die Abgabe
an Hausbrand und Gewerbe nicht.

Bei der Ablehnung der Gesuche um Rückgängigmachung der Be-
Stellungen ließ sich die Sektion für Holz, im Einverständnis mit dem
Kriegs-Industrie- und -Arbeits-Amt, aber auch von allgemeinen, ver-
sorgungstechnischen Überlegungen leiten. Sollte plötzlich wieder Not
an den Mann kommen, mit andern Worten, die Kohlenzufuhren wieder
zurückgehen, welche Möglichkeit bei etwas vorsichtiger Beurteilung
der Lage wohl nicht ganz aus dem Auge zu verlieren ist, wäre es ganz
ausgeschlossen, neuerdings kurzfristig größere Brennholzmengen zu
beschaffen. Die Sektion für Holz glaubt deshalb nichts Unbilliges zu
verlangen, wenn sie auf der Abnahme des vor wenigen Monaten be-
stellten Holzes beharrt. Kommen schlimmere Zeiten, bildet dieses Holz
eine willkommene Reserve, kommen bessere Zeiten, sollte es ohne
schwerwiegende betriebswirtschaftliche Rückwirkungen nach und nach
dem Verbrauch zugeführt werden können; denn gut gelagert kann
dieses Holz ohne Schaden einige Jahre aufbewahrt werden. Der Ge-
danke an die Unsicherheit der kommenden Zeiten hat die Sektion für
Holz auch veranlaßt, das für Brennzwecke erhaltene Rund- Nutz-)
Holz nicht zu Schnittwaren, zu Brettern verarbeiten zu lassen, wie
dies von einigen Firmen vorgeschlagen wurde. Dieses Verbot ist- um so

verständlicher, als in der Regel minderwertige Nutzhölzer für Brenn-
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zwecke zugewiesen wurden, die sich für die Aufarbeitung zu Schnitt-
waren gar nicht eignen.

Zugegeben, es sind da und dort, aus technisch begründeten
Zwangsverhältnissen in den Schlägen oder auf den Lagerplätzen im
Walde einige gute bis sehr gute « Trämel » in die Brennholzlose ge-
wandert. Diese Nutzhölzer wurden zu ihrem Klassenpreis verrechnet
und bilden ein übermäßig teures Brennmaterial. Auch wirtschaftlich
läßt sich das Verbrennen von erstklassigem Nutzholz kaum verant-
worten. Wo der Sektion für Holz solche Fälle bekannt werden, hat sie

veranlaßt, daß gute Trämel bei benachbarten Sägereien gegen schlech-
tere, billigere Sortimente ausgetauscht werden können, selbstverständ-
lieh unter entsprechendem Preisausgleich.

Meine Herren, die Carbo-Bezüger stehen gegenwärtig vor der
2"«;e//e« ZM/e«7ww<7 vow BrewwAofe afe KoAZereersafe. Das ÄreisscAmfce«,
«hz 15. November 1943 von der Sektion für Kraft und Wärme ver-
schickt, ist Ihnen zugegangen. Je nachdem Sie die Brennstoffversor
gungslage beurteilen, werden Sie auf eine Brennholzzuteilung Anspruch
erheben oder darauf verzichten. Die Lieferungsbedingungen sind die
gleichen wie sie in der bereits erwähnten Weiswwgr Nr. 11 BH enthalten
sind. Über einen Punkt müssen Sie sich bei Ihrem Entscheid (— ich
muß diese Tatsache ein zweites Mal in den Vordergrund stellen —)
klar sein : Sollte nach Neujahr 1944 sich das Gespenst der Brennstoff-
not wieder zeigen und der Wunsch nach Brennholz neu lebendig werden,
wäre es der Forstwirtschaft nicht möglich, nachträglichen Gesuchen
um Brennholzzuteilungen zu entsprechen, wenigstens nicht für das am
1. Mai 1944 beginnende Heizjahr 1944/1945; denn, wie eingangs er-
wähnt : das Holz, das wir im Winter 1944/1945 verbrennen wollen, muß
jetzt geschlagen werden, wenn es rechtzeitig verbrauchsfertig vor-
handen sein soll.

//oZzbrvsisJcozz/ozgrew/ wwcZ KoAZewersa/z m Hofe smef zfera HufZorne-

rzm<7svorsc/zny/ew zzzz/erwor/ew. Sie sind für jeden einzelnen Bezüger
mengenmäßig festgelegt. Die Sektion für Holz übernimmt die Ver-
pflichtung, daß sie auch geliefert werden. Wenn der eine oder andere
Carbo-Bezüger ein Mehreres tun will, so kann er sich « Lese/Zofe » (ich
wiederhole, den Begriff im weitesten Sinne des Wortes gefaßt, inbe-
griffen also weit abgelegene eigentliche Holzschläge, die aus wirt-
schaftlichen Gründen zu normalen Preisen nicht in den Handel gebracht
werden können) und « ffocMofe » zzzsäfeZzcA beschaffen. Ich möchte
Ihnen solche Bezüge empfehlen; Sie treiben damit vorsorgliche Brenn-
Stoffversorgungspolitik; Sie helfen Verdienst in abgelegene Berggegen-
den bringen und tragen dazu bei, Holzvorräte dem Lande nutzbar zu
machen, die trotz Mangelwirtschaft und Kriegszeit in schwer zugäng-
liehen Gebirgstälern noch verloren gehen.

Die Frage, ob Sie, meine Herren, Brennholz als Kohlenersatz be-
stellen wollen, ob Sie sich Leseholz verschaffen wollen, können Sie
nicht entscheiden, ohne einen Blick in die nahe Zukunft zu werfen,
ohne die sich zeigenden Entwicklungsmöglichkeiten im Gebiete der
Brennstoffversorgung zu beurteilen. Es sei deshalb auch mir gestattet,
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für einen kurzen Augenblick die Sorgen des Heute zu vergessen und
einige Gecto»Ä*e» (fer AacMn'egrszeif z?< ?(üc/;«e«, der Zeit, wo der Wald
seine Rolle als «Retter in der Not» ausgespielt haben wird, wo das Holz
in den industriellen Betrieben seinen angestammten, bescheidenen Vor-
kriegsplatz wieder einnehmen und nicht einmal mehr Ersatzbrennstoff
sein wird. Daß sich die Entwicklung etwa anders machen sollte, erwarten
und wünschen wir Forstleute gar nicht: denn (fer ScÄwefeer PFcdd wäre
m/cA# imsfcmde, die a« i/r« Aewfe ^esZeiiie» r/eMväfir/eK Hw/orrZerimge«
(Z«Mer;i(7 ,??« erfrage«. Er hat nach dem Kriege Ruhe nötig, und die Auf-
gäbe der Forstleute wird sein, ihn wieder aufzubauen und seinen nach-
haltigen, geregelten Ertrag zu fördern. Diese Aufgabe zu erfüllen ist
aber nur möglich, wenn die Nachfrage nach Brennholz weder über-
trieben noch zu schwach, sondern der Produktionsmöglichkeit des
Waldes angepaßt ist. Das Brennholz soll seine gewohnten Abnehmer
wieder finden, und Absatzschwierigkeiten, wie sie zwischen 1935 unci
1939 herrschten, dürfen nicht mehr eintreten. Um dieses Ziel zu er-
reichen, wird es genügen, daß Hausbrand und Gewerbe, besonders auf
dem Lande, dem Brennholz die alte Treue bewahren und nicht im
hintersten Bergwinkel der eigene dort im Überfluß vorhandene Brenn-
stoff verdrängt wird durch Kohle, Elektrizität, Öl und Butangase oder
wie sie alle heißen. Vielleicht wird sich zu den alten Kunden da und
dort ein neuer gesellen, der aus Dankbarkeit für die vom Brennholz
während schwerer Zeit geleisteten Dienste sich von diesem nicht mehr
trennen möchte. Es ist nicht ausgeschlossen, daß in waldreichen
Gegenden (ich denke an Jura und Alpentäler) dieser neue Kunde sogar
ein industrielles Unternehmen sein wird. Wird Brennholz in geeigneten
Feuerungsanlagen verbrannt (ich denke dabei an die neuzeitlichen
Holzgeneratoren und Holzvergaseranlagen), wird manch einer ent-
decken, daß es eigentlich besser ist als sein Ruf. Herr Dr. W. Hotz hat
in der Versammlung vom 23. März 1943 des EKV gesagt :

« Der Schweizerische Verein von Dampfkesselbesitzern und die
Kesselbaufabriken würden sich recht verdienstlich machen, wenn sie —
eventuell nach ergänzenden Versuchen — Anleitungen für die ratio-
nellste Verwendung der Ersatzbrennstoffe im Kesselhaus herausgeben
würden. Eine Zusammenarbeit zwischen den Genannten, dem Bureau
für Bergbau und der Sektion für Kraft und Wärme wäre im Interesse
vieler Verbraucher jedenfalls nur zu begrüßen. »

Was das Holz anbelangt, wird diese Anregung vielerorts auch nach
dem Kriege ihre praktische Bedeutung beibehalten. Auch die Sektion
für Holz stellt sich zur Mitarbeit zur Verfügung.

Im übrigen eröffnen sich für den Verbrauch der weniger wertvollen
Forstprodukte neue Perspektiven. Denken wir nur an die cAewmcAe
Ferwerfaragr des Ho/zes, an die vorab aber an ZeF
Mose Polier, die an Bedeutung täglich gewinnen. Dies ist gut so;
wie überall, schadet auch dem Wald das Zuwenig ebenso wie (las Zu-
viel. Er braucht, um bestehen und seine landeserhaltende Aufgabe
erfüllen zu können, Freunde, die sich auch nach dem Kriege, wenn die
Grenzen wieder offen stehen, seiner und seiner Produkte erinnern.
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II. Die Torfausbeutung in der Schweiz

In ändert sich die Einschätzung der Dinge; sonst un-
beachtete Materie gewinnt Ansehen, Wert; Abfall wird zu Anfall, Alt-
stoff erhält neuen Glanz, in die Lücken ausbleibender Gebrauchsgüter
treten die sogenannten Ersatzstoffe. So ist es auch beim Brennmaterial.
Sobald die gute Importkohle nicht mehr normal hereinkommt oder auch
nur auszubleiben droht, wendet sich das Interesse sonst wenig beach-
teten inländischen Brennstoffen zu : es wird nach einheimischen
Kohlen geschürft, es wird Tor/ awsgreöewfeL In kleinem Umfang wird
in unserem Lande zwar auch in normalen Zeit Torf gestochen — meist
nur Handstich für den lokalen Bedarf —, die Torfausbeutung in großem
Maße, mit Maschinen, ist jedoch bei uns eine Erscheinung von außer-
ordentlichen Zeiten, ist bedingt durch den Mangel an Importkohle.

Es sei erinnert an die Tor/Tfampa^we 19/?'—1921, an die damals
mit großen staatlichen und privaten Mitteln gegründete und betriebene
Schweizerische Torfgenossenschaft, die auf über 20 Feldern mit 40 bis
50 Maschinen Torf ausbeutete, an die mehr als 300 andern größeren
Torfbetriebe, an das sozusagen plötzliche Sterben fast aller dieser
Unternehmungen, als im Jahre 1920 die Kohleneinfuhr wieder befrie-
digend einsetzte. Wie vom Sturm weggefegt verschwanden sie bis auf
ganz wenige; übrig blieb damals ein schwer verkäuflicher Torfvorrat
von zirka 100 000 Tonnen, viel Maschinenmaterial, das nur noch als
Alteisen abgesetzt werden konnte, mancher Ärger von Konsumenten
wegen verdorbener Öfen und versotteter Kamine, viel in Unordnung
zurückgelassenes Torfland. Neben diesen dunklen Punkten muß aber
auch das Positive der damaligen Torfwirtschaft erwähnt werden, die
ù< vier /«Are« mit einer Produktion an Trockentorf von insge-
samt rund 960 000 Townew in erheblicher Weise 2W Lmderwwgr der
Zi? e;iwsfo//wol Oeif/eLw/ere Aal.

Nachdem es in der Zwischenkriegszeit ziemlich still geworden war
um den Torf, hat der «weiie IFeßÄnegr mit seinen Einwirkungen auf
unser Land die Torfausbeutung wieder aufleben lassen. Bei der behörd-
liehen Vorbereitung der Kriegswirtschaft hat man den Einbezug dieses
einheimischen Ersatzbrennstoffes in eine allfällig notwendig werdende
Regelung der gesamten Brennmaterialversorgung vorgesehen. Der Sek-
tion für Holz des Kriegs-Industrie- und -Arbeits-Amtes wurde eine
Grwppe Tor/" angegliedert; als beratendes Organ wurde eine Tort'kom-
mission gebildet aus Fachmännern, die sich schon in der vorigen
Kriegszeit mit der Torfausbeutung befaßt hatten. Dagegen verzichtete der
Bund auf eine finanzielle Beteiligung an der Torfausbeutung und über-
ließ diese Produktion der privaten Initiative, die denn auch schon im
Jahre 1940 einsetzte und seither immer größeren Umfang annahm. Zu-
erst waren es meist die alten, erfahrenen Torfausbeuter, die das ihnen
mit seinen großen Risiken bekannte Geschäft wieder aufnahmen; dazu
kamen dann viele Neulinge; solche, die wenigstens von einer Betriebs-
einrichtung und Kalkulation etwas verstunden, aber auch manche von
Fachkenntnis ganz Unbeschwerte. Es kamen auch Erfinder, die das
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schwierige Problem einer rentablen künstlichen ror/ZrocÄzzw?z<7 in tech-
nisch und wirtschaftlich befriedigender Weise gelöst zu haben glaubten,
und andere, die sich mit der sogenannten Torfveredlung befaßten. Man
muß aber auch heute noch feststellen, cZa/3 szcA Ais jeZzl zzzzr die natür-
liehe Trocknung, die sogenannte Lw/ZZrocAzzzz?z<7, AezaöArZ Aal, während
die künstliche Trocknung unwirtschaftlich ist (abgesehen vielleicht
von Fällen, wo AA/aZZzaärzzze zur Verfügung steht). Auch gegenüber der
sogenannten Torfveredlung ist eine gewisse Zurückhaltung angebracht,
da. der für solche Erzeugnisse geforderte (und infolge der teuren An-
lagen auch notwendige) Mehrpreis meist nicht einem ebenso hohen
Mehrwert entspricht. In der Meinung, daß vorab die Torfgewinnung in
der üblichen Weise —• aZs 17a;zcMzcA- oefer MascAmewfor/ — im Interesse
der allgemeinen Brennstoffversorgung liege, sind schon im Jahre 1942
alle Neuanlagen für s^ezzeZZe Tor/azz/AeraZzzzz# (Brikettierung, Verschwe-
lung, Verkokung von Torf) als AezzAZZz<7WM<7S^/Zz'cAZz<7 erAZAYZ worden
(Verfügung Nr. 5 des KIAA betreffend Bewirtschaftung des Torfs,
vom 14. April 1942).

Infolge ihrer steten Ausdehnung geriet die Torfausbeutung mehr
und mehr in Konflikt mit den Interessen der Landwirtschaft (Mehr-
anbau, Meliorationen, Arbeitskräfte). Um diese Interessen besser wah-
ren zu können, wurden daher vom 1. Januar 1943 an alle TozfazzsAezz-
Zz/zzz/e«, die großen und die kleinen, cZer ßezfz'ZZzgrzzzzg's/'/Zz'cAZ wzzZersfeZZZ.

Von der Preiskontrollstelle wurden am 30. Juni 1941 Z/öcAsZpm'.se
fwr BrezzzzZor/ /esZz/eseZzZ (Verfügung Nr. 536), die durch die Verfügung
vom 29. Juni 1942 (Nr. 536 A/42) etwas erhöht wurden.'Diese Ver-
fügungen enthalten zugleich Qualitätsvorschriften für Brenntorf.

Aus Fr/aArzm^era zzzztZ FesZsZeZZzmf/ezz der Torfausbeutung des Jah-
res 1943 sei folgendes erwähnt :

Mit Einschluß der vielen kleinen Ausbeutungen beläuft sich die
ZaAZ eZer Torf/zrorZzzzezzZezz auf annähernd 2000. Etwa 680 Torfmaschi-
nen stunden im Betrieb, worunter allerdings viele kleine mit geringer
Tagesleistung. Über 15 000 Az'AezZsZcrä/Ze (Männer, Frauen und Jugend-
liehe) fanden Beschäftigung bei der Torfausbeutung.

Das Ja/zr 1943 kann im allgemeinen als aw/tezweZezzZZzcA gzzZes

7'or/;aAr bezeichnet werden, hat es denn auch mit einer Gesamtaus-
beute von 420 000 Tonnen Trockentorf die größte, je in der Schweiz
erreichte Jahresproduktion ergeben. Während man üblicherweise mit
einer durchschnittlichen Ausbeutungszeit von 100 Tagen rechnet, wurde
dies Jahr auf manchen Feldern die Betriebszeit auf gegen 150 Tage
ausgedehnt.

Wenn je, so hätte in diesem günstigen Torfjahr 1943 auch Aesozz-
cZers guzZe, Zroc/cezze Ware geliefert werden können. Die Produzenten
hätten Gelegenheit gehabt, dem Torf ein gutes Renommée zu schaffen.
In nassen Jahren mag es dem Produzenten oft ziemlich schwer fallen,
den Vorschriften für erste Qualität zu genügen, dies Jahr aber war
es möglich. Die von der Sektion für Holz durchgeführten Kontrollen
wie auch Kontrollen, die durch die Eidgenössische Materialprüfungs-
anstalt, durch Gaswerke und durch andere Industrielle (vgl. den inter-
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essanten Artikel « Torf » in Nr. 42 der « Technischen Rundschau » vom
8. Oktober 1943) vorgenommen wurden, haben leider gezeigt, daß trotz
der günstigen äußeren Bedingungen wieder t'ieZ (/edroc/r-
weZer Tor/' greZie/erZ wwrcZe. Es mag dies teilweise der Unerfahrenheit
von Betriebsleitern, in vielen Fällen auch dem Mangel an Auslegeland
zuzuschreiben sein; oft handelt es sich aber ohne Zweifel um ein be-
wüßt unsorgfältiges, auf kurzsichtiger Gewinnsucht beruhendes Ge-

schäftsgebaren. Gestützt auf die diesjährigen Erfahrungen werden
nächstes Jahr die cmZZZcÄere Q«aZiZäZsAowZroZZe« wocä veraeÄrZ werden
müssen. Für Großbezüger von Torf (Industrielle, Gaswerke, Brennstoff-
handler) dürfte es sich empfehlen, mit ihren Lieferanten zum vorne-
herein zu vereinbaren, daß die durch eigenes kundiges Personal vor
genommenen und der Eidgenössischen Materialprüfungsanstalt (EMPA)
eingesandten Proben gegenseitig anerkannt werden.

GmZ (/eZroc/cweZer, ascTenarwer Tor/ ist ein nicht nur im Haus-
brand, sondern auch in der /«c/MsZne e/wrc/wws örawcÄ&arer £VsaZ;?.sZo//

/wr KoAZe. Bei der Industrie war denn auch schon letztes Jahr und zu
Beginn des Jahres 1943 ein lebhaftes Interesse für diesen einheimischen
Brennstoff festzustellen. Im Sommer — also während der Hauptaus-
beutungszeit — machte sich jedoch ein erhebliches Abflauen der Nach-
frage, eine starke Zurückhaltung im Bezug von Torf bemerkbar, was
bei den Produzenten, die im allgemeinen nicht über Einlagerungsmög-
lichkeiten verfügen, unliebsame Betriebsstockungen zur Folge hatte.

Ohne eine Prognose der zukünftigen Gestaltung unserer Brennstoff-
Versorgung 'zu geben, darf doch angenommen werden, daß der Tor/
wocA reöArewtZ eZZicAer ZeZZ aZs TrsaZz /wr /mporZ&oAZe feewo'ZZgrZ worcZew

wircZ, auch seitens der Industrie. Wenn nun einerseits die industriellen
(wie auch die übrigen) Torfverbraucher vom Produzenten die Liefe-
rung von guter, den Qualitätsvorschriften entsprechender Ware be-
ansprachen können und sollen, so darf anderseits auch erwartet wer-
den, daß sie dem mit großen Risiken arbeitenden Torfproduzenten
den Betrieb, soweit es ihnen möglich ist, erleichtern, zum Beispiel durch
rec/zZaeZZZg'e M&MßA/ne c/er IFare. Und wenn dann — mit der Rückkehr
gesicherter Kohleneinfuhr —- wieder der kritische Zeitpunkt der Be-
endigung der Torfkampagne eintreten wird, so mögen die Bezüger,
die in der Mangelzeit froh waren über den Ersatzbrennstoff, mithelfen,
der Torfwirtschaft den Abbau erträglich zu gestalten.

Betrachtungen über das Bewaldungsprozent
eines Alpentales (Taminatal)
Von Otto Winkler, Bezirksförster, Bad Ragaz

i.
In der von Dr. TZwry verfaßten und 1925 vom Schweizeri-

sehen Forstverein herausgegebenen Denkschrift « Die forstlichen Ver-
hältnisse der Schweiz » (1) steht zu lesen, daß der Wald in der Schweiz
23,6 % der gesamten Landesfläche, bzw. 30,4 % der produktiven Boden-
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